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Mediziniftye stilntttenvlauderei
Das böse Rheuma ist ein großer Plage-

geist des Menschen, und so viel alte Mütter
und Schäfer es gibt, so viel Ansichten gibt es
über die Ursache und das Wesen des Rheuma,
d. h. mit andern Worten: von dem Wesen
des Rheuma wissen wir nicht viel. Jeder
Rheumatiker aber weiß, daß er die unglück»
liche Neigung besitzt, leicht zu schwitzen und
leicht sich abzukühlen. Als Folgezustand stellt
sich dann das Rheuma, die rheumatischen Be-
schwerden ein. Meist nach einer Erkältung,
einer Durchnässung, nach Erhitzungen treten
plötzlich Schmerzen auf, bie an den verschie-
denen Kötperstellen ihren Sitz haben, besonders
häufig in den Gelenken. Die Empfindlichkeit
des Rheumatikers geht sogar so weit, daß
jeder Witterungswechsel von ihnen schon im
voraus im Körper gespürt wird. Jm allge-
meinen neigt man heute der Ansicht zu, daß
das Rheuma in das Gebiet der Nervenkranks
heiten hinüberspielt, d. h. daß kranke Nerven
unregelmäßige Stoffwechselvorgänge hervor-
rufen, die ihrerseits zu schmerzhaften Ver-
änderungen bestimmter Gewebe nnd Organe
Veranlassung geben. Deshalb muß auch vor
allen Dingen die Haut des Rheumatikers
behandelt werden, d. h. sie muß abgehärtet
werden. Die Abhärtungskuren dürfen aber
nicht in schematischen, rigorosen Kaltwasser-
kuren bestehen, sondern die Haut muß all- .
mählich zum normalen Empfinden gebracht
werden. Hierzu trägt in erster Linie unsere
Kleidung bei. So soll der Rheumatiker seine
Haut nicht durch Wollwäsche verwöhnen, son-
dern mit grobem Bauernleinen bedecken, damit
der Temperaturausgleich von Haut- und Anßen-
luft gut vermittelt wird. Auch die übrige
Kleidung darf diesen Temperaturausgleich
nicht verhindern, so daß ein Rheumaiiker
niemals Stoffe verwenden darf, die wasser-
dicht sind, wie wasserdichte Loden oder gar
Gummi. Wohl darf ein Rheumatiker einen
Umhang aus Lodenstofs tragen, niemals aber
einen Mantel aus Gummi.

Ueber Bleivergiftnngen auf Grund einer
eigentümlichen Ursache hat ein Arzt aus
München berichtet. Er beobachtete Bleiver-
gistungen, für die er trotz sorgfältiger Nach-
forschungen keine Entstehungsursachen nach-
weisen konnte. Erst nach längerem vergeb-
lichen Bemühen gelang es, einen Bleigehalt
in der Bleiglasur eines irdenen Topfgeschirrs,
in dem Latwergenmuß hergestellt und auf-
bewahrt wurde, nachzuweisen. Es wurden
nun eine ganze Reihe neuer Töpfe aus ver-
schiedenen verdächtigen Töpfereien untersucht
und gefunden, daß die Hälfte der Töpfe eine
mangelhafte Bleiglasur aufzuweisen hatte,
die entweder in fehlerhafter Zusammensetzung
der Glasurmischung, oder in schlechter Ein-
brennung der Glasur bestand. Bei einer se
reichlichen Zahl von fehlerhafter Glasur sollte
man annehmen, daß Bleivergiftungen noch
viel häufiger vorkommen, allein es ist nach-
gewiesen ivorden, daß in der Regel die schlechte
Bleiglasur bei Gebrauch der Töpfe nur die
ersten Male Blei in erheblichen Mengen ab-
gibt, bei späterem Gebrauch findet die Abgabe
nicht mehr oder in unerheblichen Mengen
statt. Jm allgemeinen sind die Mengen nicht
so groß, daß die Vergiftungen zum Tode
führen können, allein es werden Krankheiten
erzeugt, die die Erwerbsfähigkeit zahlreicher
Personen auf längere Zeit aufheben. Es ist
daher nötig, daß regelmäßige polizeiliche
Untersuchungen des zum Verkaufe ausgestellten
Topfgeschirres stattfinden, oder es muß sich,
wo dies nicht möglich ist, jeder einzelne davon
überzeugen, ob die Bleiglasur seiner neu-
gekauften Töpfe die vorschriftsmäßige Be-
schaffenheit hat. Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß jeder Apotheker in der Lage ist,
durch eine einfache Probe diesen Nachweis zu
führen. ‚

Jnteressant ist es, ivie aus einem Vortrage
eines Berliner Professors in der medizinischen 
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Gesellschaft hervorgeht, daß die Farbe der
grünen Gemüse auf lünftlichem Wege, der
nicht ganz einwandsfrei ist, erzeugt wird. So
berichtet er, daß zur Grünung der Gemüse
Kupfer zur Anwendung kommt. Zu der Kon-
servierung von Gemüsen, wie Erbsen, Bohnen
usw. wird kochendes Wasser benutzt, wobei
die grüne Firbe verloren geht. Erst durch
Zusatz von schwefelsaurem Kupfer wird sie
wieder hervorgerufen. Obgleich dieses Ber-
fahren nach dem Gesetz strafbar ist, so wird
es dennoch stillfchiveigend gestattet, weil sich
nämlich herausgestellt hat, daß Knpfersalze im
allgemeinen als ungiftig gelten können, und
weil besonders das Kupfer bei der Grünung
der Gemüse seine schädlichen Eigenschaften
vollkommen verliert, indem es mit dem Ei-
weiß eine unlösliche und ungiftige Verbindung
eingeht. Außer den Farbstoffen, die zum
Färben von Nahrungsmitteln benutzt werden
und deren Giftigkeit in jedem Falle zu prüfen
ist, erwähnte der betreffende Forscher auch,
daß die Farbstoffe, aus denen die sogenannten
Tintenstifte hergestellt werden, nicht ganz un-
gefährlich sind, und daß durch abgebrochene
Splitter derselben starke Augenentzündungen
hervorgerufen worden sind. De. Julius Wolfs.

 —

Zins {Brother nnd Umgegend
Der Nachdruck der Originalartikel ist nur mit Quellen-

angabe gestatten

B r o ck a u, 16. Mai 1911.

« sDieses und jene-us Die drei ge-
sürchteten ,,Eisheiligen« Mamertus, Pankratius
und Servatius sind vorübergegangen, ohne daß
man von ihnen eine Spur gemerkt hat. Am
11., dem ersten der drei Tage, war die Tem-
peratur infolge der vorherigen Gewitter eine
etwas kühle, erwärmte sich aber zusehends,
so daß wir am Sonnabend schon eine Tem-
peratur von 21 Grad zu verzeichnen hatten.
Am Sonntag zeigte das Quecksilber einen
noch höheren Stand an. Es war ein herr-
licher Maiensonntag, wie man sich ihn nur
wünschen konnte. Die Veranstaltungen im
Freien, Ansslüge usw. wiesen denn auch eine
rege Beteiligung anf. Neben Vereinsausflügen
mit der Bahn wurden auch Radlerpartien
unternommen. Auch die Vergnügungs- nnd
Ausflugsorte unserer näheren Umgebung waren
gut besucht. Es war eine log. Völkerwandei
rung in die frische grüne Natur, die auf alle
Ausflügler einen erquickenden Einfluß ausgeübt
hat. — Nach dem jetzigen Stande der Witte-
rung zu urteilen, scheint es, als ob eine Be-
ständigkeit Platz greifen wird. Das Wachs-
tum der Feldfrüchte ist schon bedeutend vor-
geschritten, Gärten und Anlagen prangen im
schönsten Blütenschmuck. Für die erholungs-
bedürftige Menschheit ist jetzt der schönste Auf-
enthalt im Freien, deshalb hinaus in die
Natur zu jeder Stunde, die uns das Erwerbs-
leben übrig läßt. Die schönste Jahreszeit, der
Wonnemonat, darf nicht unausgekostet ver-
übergehen.

t. sVont Kriegervereiiq Am Sonntag
feierte unser 2. Vorsitzender, Herr Zimmer-
meister Scholz, seinen 50. Geburtstag.
Aus diesem Anlaß wurden ihm seitens des
Vereins ein Morgenständchen gebracht. Außer-
dem hat der Verein in Anerkennung der Ver-
dienste des Herrn Hauptmann S ch o lz für
den Verein ihn zum Ehrenmitgliede ernannt
und ihm durch eine Deputation ein Diplom
überbringen lassen. Da am selben Tage
Vereins-Appell stattfand, wurde auch hier in
ehrender Weise des 2. Vorsitzenden gedacht.
Der Verein wünscht nur, daß es ihm ver-
gönnt wäre, noch recht oft Herrn Zimmer-
meister Scholz, dem wir auch an dieser
Stelle „Gute Besserung« wünschen, in seiner
Mitte zu begrüßen.

« [man der Spielbewegung in Bron-
kiau.] Nachdem mit dem gestrigen Montag
die Fesiwoche ihr Ende erreicht hatte, soll die

Brutkran. Mittwoch, den l7. Mai.

 
 

bisherige Festwiese wieder ihrem alten Zweck,
dem Jugendfport übergeben werden. Nächsten
Sonntag beginnen wieder die Jugendspiele
für die Jugendvereine. Da die Vereine an
Mitgliedern in diesem Jahre bedeutend zu-
genommen haben, ist es unmöglich, die Spieler
zu einer Abteilung zusammenzustellen. Es
würden für diesen Fall weder Spielplatz noch
Spielgeräte ausreichen. Aus diesem Grunde
haben sich die geistl. Leiter der Jugendvereine
dahin nerftänbigt, daß die beiden Jugend-
vereine getrennt spielen. Jeder Verein spielt
also alle 14 Tage von 3-—5 Uhr auf dem
Spielplatze am Wasserhebewerk. Die Spieler
haben sich immer um ßA3 Uhr im Schulhofe
zwecks Abholung der Spielgeräte zu versam-
mein. Die Spiele werden wie in den Vor-
fahren auch in diesem Sommerhalbjahr von
Herrn Lehrer Schmidt geleitet werden.
Aus einer kleinen Zeitiingsnotiz ist stets unter
den kirchlichen Nachrichten ersichtlich, welcher
Verein den folgenden Sonntag von 3—6 Uhr
auf bem Spielplatze zu erscheinen hat.
Außer den Jugendvereinen haben dank der
gütigen Erlaubnis unseres Gemeindevorstehers
Herrn Dr. Dierschke folgende Vereini-
gungen das Recht, den Spielplatz während
der Wochentage zu benutzen: Montags von
‘/‚5 Uhr nachm. an die Tamburinqesellschast
»Gut Klaps«; Dienstag bis Sonnabends von
5 Uhr nachm. ab die Sportliche Vereinigung
,,Fridut«iia«; Sonntag vorm. darf der Spiel-
platz vom Jugendheim Broüau (Ehristlicher
Verein junger Männer) benutzt werden. Dieser
muß sich aber mit »Fridunia« wegen Spiel-
zeit und Platz ins Einvernehmen setzen, da
auch Sonntag vorm. diese Sportliche Ver-
einigung den Platz benutzen darf. — Hoffen
wir, daß die Spiele stets von günsttgem
Weiter begleitet werden, dann werden dieselben
ihren Zweck nicht verfehlen.

ksAenderung der Sparkassensatzungs
Seit Jahren grübeln Minister und Finanz-
leute darüber, auf welche Weise der Kursstand
unserer Reichs- und Staatsanleihen gehoben
werden könne. Besonderen Erfolg versprach
man sich davon, daß die Sparkassen ihre
Einlagen zum großen Teil in Staatspapieren
anlegen würden, wenn man ihnen dafür ge-
statten würde, einen Teil ihrer Jahresüber-
schüsse für kommunale Zwecke zu verwenden,
auch ehe der Reservefonds die Höhe von 10
Prozent erreicht hätte. Voraussetzung war
dabei, daß der Reservefonds schon mindestens
5 Prozent der Einlagen betrug. Jetzt hat
der Herr Minister des Jnnern auch für Spar-
kassen wie unsere, die noch keinen Reserve-
fonds haben, gestattet, daß satzungsgemäß ein
Drittel der Jahresüberschüsse für außerordent-
liche kommunale Bedürfnisse verwendet werden
kann. Das hat einige Bedeutung für die Ge-
meinde in schlechten Jahren, wenn äußerste
Sparsamkeit geboten ist. Dann kann für
kleinere Ausgaben, z. B.Grünanlagen, Volks-
bücherei oder dergl. aus den Sparkassenübek-
schüssen etwas verwendet werden. Jedenfalls
empfiehlt sich, die den Sparkassen angebotenen
Vorteile auszunutzen, ehe die Gesetzgebung den
Sparkassen ohne Gegenleistung die Verpflichtung
auferlegt, ihre (Einlagen ganz oder zum Teil
in Staatspapieren anzulegen.

* sVorsicht mit Matglöchchen l] Zu
den beliebtesten nnd schönsten Blumen gehört
das Matglöckchen, das jetzt schon in großen
Mengen auf den Markt gebracht wird. Sie
erfreuen den Blumenfreund durch ihre schneeig-
reine Farbe und ihren herben, keuschen Dust.
Die Beliebtheit dieser Blume hat dazu ge-
führt, daß seit einigen Jahren ihre Zucht
durch Handelsgärtnereien tm Großen betrieben
wird. Man muß sich davor hüten, die
Blumenstengel in den Mund zu nehmen, denn
das Maiglöckchen enthält zwei Gifistoffe- bie
ein ernstes Unwohlsein hervorzurusen imstande
sind, wenn sie auch nicht gerade tödlich wirken.
Jn der nächsten Zeit kommt auch der Gold-
regen zur Blüte, der zwar ebenfalls einen
sehr schönen Anblick gewährt, aber noch ge-
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führlicher ist als das Maiglöckchen, da er ein
sehr starkes Gift enthält. Eine Goldregendvlde
kann, in den Mund genommen, Lähmungss
erfcheinungen hervorrufen sowie auch auf das
Nervensystem und die Atmungsorgane störend
einwirken.

· sAzichtig für Mieter in nenerhnuten
Wohnhausern.] Eine recht unangenehme
Ueberraschung erfuhren die Mieter eines neu-
erbauten Wohnhauses in Natibor. Sie er-
hielten Strafbefehle in Höhe von je 10 Mk»
weil sie ein Wohnhaus bezogen hätten, das
baupolizeilich noch nicht abgenommen worden
sei. Da die mit den Mandaten bedachien
Mieter kder an sich wohl richtigen
Meinung sind, daß nicht der Mieter, sondern
der Hausbesitzer dafür zu sorgen habe, daß
ein Haus nicht eher bezogen werde, als bis
es endgültig zum Bewohnen freigegeben wird,
so haben sie gegen die Strafbefehle Einspruch
erhoben und richterliche Entscheidung be-
antragt. Aus den Ausgang der Sache darf
man gespannt sein.

· fEin Kornblumentag in Sprengen.)
Am Freitag, dem 16. Juni, dem Tage, an
bem vor 40 Jahren die siegreichen Truppen
ihren Einzug in Berlin hielten, soll aufs Ber-
anlassung des Zentralkomitees des Preusischen
Landesvereins vom Roten Kreuz in der ganzen
Monarchie ein . Kornblumentag veranstaltet
werden. Der Ertrag, der aus dem Verkauf
von Kornblumen und durch zu diesem Zweck
eigens hergestellte Postkarten erzielt wird, ist
zur Bewilligung freier Brunnens und Bade-
kuren an Veteranenheimen vom Roten Kreuz
bestimmt.
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Breslauer Theater.

St a d t- The a te r. Heute Dienstag-
AbschiedssVorstellung für Hrn. Robert Müller
,,Nathan der Weise«.

Schau spieth a us. Heute Dienstag:
Gastspiel des Max Walden · Ensemble »Pol-
nische Wirtschaft«.

S o m m e rsT h e at e r (Liebichs Etabl.).
Heute Dienstag : ,,Jung-Heidelberg«. Mitt-
woch: »Jung-Heidelberg«.

Viktoria-Theater. Täglich: Die
Bendersche Revue »Bei uns in Breslau«.

WWWB
Die 3mal wöchentlich erscheinende

„ßroaiauer Beituug“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommnnalem nnd sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem seulletonistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Brockauer Zeitung« kostet in Brockan

nierteliiilsrliits 1,20 matte.
(Durch die Post bezogen 1,50 Mk.)

giir den Monat Juni allein
beträgt der Abonnementspreis

nur .40 Wg. 5:;
Jn Brockau frei ins Hans
—- durch unsere Boten —-

Bestellungen auf bie »Brockauer Zeitung«
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Bestellungen auf bie Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-.
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-

kaften geworfen werden.

spie Geschäftsstelle der »He-idem Bett-Ich
Hehdebrandstr. 3 —- Eingang im Hause.

 

 

 



Blumentage nnd Armenpflege
Überall wo Kultur und Rivilifation ihren

Ein-nic- balten, folgt ihnen auf dem Fuße ein
unheimlicher Gast: die Armut. Die Kultur
schafft neue Erkenntnissormen, bahnt neue Er-
keniitriswege nnd erweitert aus diese Weise
schnell die Kluft zwischen den Geistern. Die
Rivtlifation bringt neue Wirtschaftsformen und
schafft ihrerseits die Verschiedenartigkeit der
Lebenshaltung Jm Kampf um die Lebens-
haltung und um erhöhte Daseinsfornien sind
die Geschlagenen die Armen. Es gibt nur
weniae Staaten, die ihren Armen unter allen
Umständen ein gesetzlich gewährleistetes

Recht auf Unterstützung

Aliaestehem Im allgemeinen überläßt unsre »in
sozialen Bestrebungen fast übereifrige Zeit diese
Fürsorge den Gemeinden und diese wieder üben

sie aus in Gemeinschaft mit privaten Vereinen
und Gesellschaften Man steht eben auf dem

Standpunkt hervorragender Rechtslehrer, die da

meinen: Wenn man den Armen grundsätzlich

das Recht auf Unterstützung abspricht, so werden

sie angespornt, ihre Kräfte aufs äußerste an-

guftrengen, um ihre Bedürfnisse aus eigener

Kraft zu decken. Andeiseits aber verstärkt

sich der

Trieb der Wohlhabenden zur Hilfe,

weil man erfahrungsgemäß mit größerem Eifer
tut, was dem eigenen Antriebe entspringt. Das
scheint etwas für sich zu haben, aber man ver-
gesse doch nicht, daß Wohltätigkeit in großem

Stiie nur in aller Offentlichkeit (und nur vor
dieser) getrieben wird in Festkoiizertem Festefsen
ufw., und daß die wahrhaft Wohltätigem »die
am Leiden ihrer Brüder mit leiden«, nach keinen
äußeren und inneren Gründen, nach keinem
Schein und keiner Veranlassung fragen, weil
sie wohltini nach einem Himmelsfchluß « Das
ist echte Wohltätigkeit und Armenpflege. die«sich
aber schwerlich von Staat und Gemeinde
organisieren lassen wird. Alle dahinzielenden
Versuche müssen mit Naturiiotwendigkeit scheitern.
So sucht man denn immer wieder nach mehr
oder minder guten

Ersatzinitteln für die Organisation-

die natürlich die direkte, aus warmem Herzen,
aus freigebiger Hand kommende Hilfe bei
weitem nicht ersetzen kann. So sind auch die
modernen Blumentage entstanden, die durchais
nicht überall begeisterter Zustimmung begegnen.
Hat doch der geniale Leiter der ,,Berliiier
Zentrale für private Fürsorge«, Dr. Leon, sich
in glänzender Rede gegen die Blumentage in
Groß-Berlin erklärt. Gewiß, es ist nicht zu
leugnen, daß diese Margueritentage (marnm
verhuiizt ‚man das Wort auf alle möglichen
Schreibweier ?) Geld einbringen zum Frommen
der Armen. Aber wenn sie mit einem Pomp
veranstaltet werden, wie einige der jetzt im
Reiche geplanten, verlieren sie für die Gebenden
wie für die Empfangeiiden jeden

ethischen mm.

Wenn wir Reiterfeftfpiele und glänzende Välke,
Künstleraufzüge und venetianifche Nächte »zum
Besten der Armen« veranstalteii, wollen wir
doch nicht vergessen, daß wir daran teilnehmen
(in erster Linie) weil es zum guten Ton ge-
hört, dabei gewesen zu sein, aber wichtiger noch
ist, daß wir nicht vergessen, wie sehr wir die
Kluft verarößern zwischen Besitzenden und
Armen, die mit starren, freudeleeren fingen auf
die raiiicheiiden Festlichkeiten schauen. »Wohl-
tun soll dem sozialen Veraiitwortlichkeitsgefühl
entspringen.« Das muß auch den Bliimentagen
als Leitsaß dienen, die daher

so einfach wie möglich

gestaltet werden müssen. Sie sind keine Triumph-
feste, die wir nach einein Siege über das Elend
feiern können; denn schließlich reicht unsre
helfeiide Hand ja nur an die Oberfläche. Wir
sehen nicht die Tiefe, die Existenzen birgt, die
stolzen Herzens Armut und Leid, Sorge und
Not tragen müssen, weil ihr Schicksal aus
mannigfachen Gründen der Welt verborgen

trauen. me kann nnd wird kein Armen-
vorsteher belien. Bei dem andern wieder gilt
es Rücksicht auf die Familie nehmen. Anb er
miiß schweigend, vom Glücksreiaen des Lebens
ausgeschlossen, einsam den doppelt schweren
Leben-stumpf führen. Darum tollen iinfre

Blumeiiiaae stille Feiertage der Nä«k;stenkabe».
keine ranschenden Feste zu unserm Vergnügen

  

fein. M. A. D.

politische Rundschau
Deutschland.

* Das K a i i e r p a a r ist mit der Prinzessin
Viktoria Luise in London eingetroffen, um an
der Feier der Enthüllnna des Denkmals für die
Königin Viktoria teilzunehmen

sitDer Reichskanzler hat ein Rundschreiben
erlassen, in dem er daraus hinweist, daß die
mit der Verwaltung der Zu w ach siteuer
betrauten Organe vielfach noch nicht mit dem
eigentlichen Veranlagiiiiasgefchäft begonnen
hätten, obwohl die Ende März erlassenen Aus-
führungsbeftiinmungen das Verfahren genau
regeln. Eine weitere Hiuansfchiebung würde
die bis zum 1. Januar d. Js. rückwärts er-
Lorderliche Veranlaguiig wesentlich erschweren,
en Grundstücksmarkt länger als notwendig im

iingewifsen lassen, insbesondere auch für die
veranlagenden Gemeinden, die an dem Eitrage
der Steuer beteiligt seien, einen finanziellen
Nachteil bedeuten. Es sei notwendig, daß alle
Amtsstelleii, ohne etwa auf die Verabschiedung
der landesrechtlichen Vorschriften über die
Zuweisung des Ertrages san die einzelnen
kommiuialen Körperichaften zu warten, unver-
züglich das Veranlagungsgeschäft in Angrisf
nehmen.

leJn parlamentarische-n Kreisen ist man der
Meinung, daß die Kommission für die elf a ßs
lothrinaifche Verfassungs-frage
trotz der Abstimmung, die sich mit dreizehn zu
zwölf Stimmen gegen den Entwurf der Regie-
rung erklärte, doch noch einen Weg finden wird,
um dem Reichstage die Annahme der Vorlage
empfehlen zu können. Verhandlungen in dieser
Richtung sind bereits im Gange.

* Ein neues übereinkommen über H ilfe
in Seen ot, das von 25 Staaten geschlossen
worden ist, ist dein Reichstage zugegangen

*fllöie vielbesprochene Wahl eines Ober-
bürgermeisters in Stuttgart hat mit
dem Siege des Kaiididaten der geeinigteii
bürgerlichen Parteien geendet. Es fielen auf
den Kandidaten der Nationalliberalen, der
Konservativen und des Zentrums-, Regierunas-
rat Lautenschlager (nat.-lib.), 14888
Stimmen , auf den Kandidaten der Sozial-
demokraten, Schriftsteller Dr. L i nd e m a n n,
12 472 und auf den Kandidaten der Volks-
partei, Oberbürgermeister Dr. Kerk, 327l
Stimmen. Lautenfchlager ist somit gewählt
Die Wahl verlief ohne Zwischenfälle.

Osterreichslllnaarn»
*Sliacb den amtlichen Erklärungen ist das

Befiiiden Kaiser F r anz J of ev b s ausge-
zeichnet. Die Folgen der legten Heiserkeit find
völlig geschwunden, so daß dcr Monarch wieder
die gewohnten Audienzen erteilen kann.

Wirkens-reiche
itDie Regierung erklärt in einer Note die

Gerüchte von einem seit 1902 zwischen Spanien
und Frankreich bestehenden G eh e i m a b -
kommen über Marokko, wonach im Falle
einer Vesetzuiig des Scherifenreiches D e u tf ch ‑
lau d eine Kohleuftation am Atiantischeii Ozean
erhalten sollte, als völlig gegenstandslos
„n’a—WM—

 

Eies dem Reichstag-b
Der Reichstag setzte am Freita die Besprechung

der Bestimmungen der Reichsverpicherungsordnung
über die Zusammensetzung der Kraiikenkassen fort.
Abg. Heinze (nat.-lib.) führte aus, die Sozial-
demokratie habe die Parole ausgegeben, die Kassen
zu erobern. Man könne eine soziale Wohlfahrts-

bleiben muß. Bei dem einen heißt es braune):
nehmen auf feine Stellung. Jst er in sozialer

einrichtungnicht einer Partei überantworten.
Abg. Behrens (wirtsch. Vgg.) gab der Zu- Bedrängnis, darf er sich niemand anver-

   

 

Tiifis Ursula Drei-seli.
32] Roman von Paul Grabeiiu

Sortierung.)

»so Muttchen ?« Wie ein « freudiger
Schrei entflog es beiden Kinderkehlen zugleich,
Zudglos lösten sich die Ärmchen von Ursalas
a .
Diese stand auf und nickte freudeftrahlend:

»Ja, beigeben, und gleicht Der gute Onkel
Doktor erlaubtss,« sie sah einen Augenblick
strahlend zu Wigand hinüber-, der, sich schnell
aiifraffend, sich gleichfalls zu einem Lächeln
zwang. »Also koinmtl«

Ein helles Aufjubeln, und, jedes eine Hand
Ursulas ergreifenb, drängten die Kinder diese
zur Tür hinaus, zum Zimmer ihrer Mutter
hin, aus dem sie fast eine volle Woche verbannt
gewesen waren.

Das war eine Seligkeit für die junge Frau
und die Kinderchen, als diese nun in ungestümer
Freude sich auf das Bett der Rekonvaleszentin
stürzten, die Mutter fast mit Liebkofungen er-
stickend. —-

Ursula und Wigand blieben einige Minuten
in der Nähe der Tür stehen und sahen schweigend,
selber im Innersten bewegt, diesem Ausbruch
seligen Jubels zu. Es war doch ein still er-
hebendes Gefühl für sie, sich sagen zu dürfen,
‚mit ihrem ehrlichen Bemühen einen kleinen
Anteil an dem Schafer dieses Glücks sich ver-
dient zu haben. Wie uiisagbar traurig, wenn
es ihnen nicht gelungen wäre, den Kleinen da
dies teure Leben zu erhalten. Ein Blick
stummen aber tiefster Dankbarkeit aus den

Liliönmung feiner Freunde zur Vorlage Ausdruck.
g.

 

Der SchmidtsBerliu (fort) warf der Rechten

Augen der jungen Mutter traf denn auch über
die Köpfchen ihrer Lieblinge hinweg den Arzt
und die aufopfernde Pflegerin.

»Nun aber ift’s genug, Rinbereben.’ Mit
freundlichem Mahnen · ging Wigand zum Bett
hin und, suchte die Kleinen sanft von der Mutter
loszulöfen. »Eure liebe Mama ist noch schwach,
und ihr dürft sie nicht länger aufregen.«

Aber das war nun ein Summer, schier ebenso
groß, wie eben noch die Seligkeit. Untröftlich
schlnchzend, suchten sich die Kleinen an ihr
»Muitcheu« zu«klamniern. Sie hatten gemeint,
nun würde gleich wieder alles fein wie früher,
nun würden sie wieder ganz bei ihrer so lang
entbehrten Mama bleibendürsem aber so, nach
ein paar Augenblicken gleich wieder fortgeführt
zu werden —- nein, nein.

Schnell kam Ursula Wigand zu Hilfe, der
fich, in dielem Falle einmal ratlos, nach ihr uni-
gefeben batte. Züktllch faßte sie ihre kleinen
Liebiiiige um den Hals:

»Noch — (Siegbert! Jhr seid ja doch meine
lieben, artigen Prinzeßchen, nicht wahrt-' Jhr
hört doch, was der Onkel Doktor sagt, und
müßt hübsch folgsam. sein.«s

Sanft zog sie die Kleinen vom Bette fort;
aber verzweifelt ftieß Ruth unter ftrömendeii
Tränen hervor:

»Aber wir möchten doch so furchtbar gern
bei Muttchen bleiben —- ivir wollen ja auch so
artig fein!" ·

»Mein süßes Kind, « das gebt aber noch
nicht,“ bekehrte sie zärtlich die Mutter selbst.
„biegt. Herzeh mit der lieben Tante llrfel, bie
so gut ist —- geht doch l“ 

Iiiterefsenpoliiik und verächtliche Heuchelei vor.
Abg. Ku lerski tPolei warnte davor, den Sozial-
demokraten neuen i’lgitationöftoff zu liefern. Abg«
Jsrl t3tr.) ivarf dein Abg. Eiihliorn liiiterfchla.iiiiig E
wichtiger Bekveisdiinkte soiialdemokratisiber Miß- s
bräncbe vor. Abg. Curio (fortschr. Vp.) filmmtei
den Vorschriften gegen den Mißbrauch der Kassenj
zu. Abg. Seine (im) bezeichnete die neuen Bes-
ftiinniniigeii als einen Geiv.ilialt. Alle Reichs- i
perbandsliigen seien erfolglos geblieben. Nachdem noch
s‚Diiniiterialbireltor (f- a sp ar die Angriffe des Vor-
redners auf das Material der Regierung zurückge-
lvieseii nnd Abg. Potthoff tfortschr. Vp.) die
Anträge der Freisinnigen empfohlen hatte, schloß die
Erörterung Die Abstimmung ergab die Annahme
der Kommissionsbeschliisse.

Am 13. b. Mis. wird die zweite Lesung der
Reicbspersicherungsordnung fortgesetzt

§ 343 und § 349 enthalten Bestimmungen über
die Organe der Landkraiiienkasfeii. Die Sozial-
demokraten, Volkspartei und Polen beantragen
Streichung der Bestimmungen  Abg. Fegter tfortschr. Vp.): Diese Bestimmun-
gen sind ein Ausnahmegesetz gegen die Landarbeiter.
Die Regierung hat sich in der Kommission als Ver-
treterin der privilegierteii Minderheit gefühlt. Nicht
wir sind die Schrittmacher der Sozialdemokratie,
sondern Sie!

Abg. Stii ckleii iso,i."-: Die Landkafteii sind ein
Hohn auf die Krankeiiverficlieruiig Sie find eine
verschlechterte Armenpflege zur Entlastung der Be-
sitzenden, ein Aiisiiahiiiegesetz. Die Landarbeiter
werden Ihnen die Quittung bei der nächsten Wahl
geben. Lehnen Sie unsre Anträge ab, dann ist das
eine politische Heuchelei.

Präsident Graf Schwerim Diesen Ausdruck
muß ich rügen.

Abg. K iilerski (Bote): Auch wir sehen in deii
Bestimmungen ein L·liisnal)megesetz, gerichtet gegen
polnische Arbeitgeber und Arbeitnehmer-. Vom
Zentrum hängt jetzt viel ab. Ihre Freundschaft
zu den Konservativen ist nur Abhängigkeit.

Miiiifterialdireftor Caspar: Gegen die Be-
hauptung, daß es sich um ein Ausnahmegesetz
handele, lege ich Verwahrung ein. Es handelt sich
um eine

Verbesserung der Lage der Landarbetter.

Die Aufrechterhaltung dieser Bestimmunan ist die
unerläßliche Vorbedingung für die Einführung
der landwirtschaftlichen Krankenversicherung über-
Jaupt

Abg. Arnft adt (kons.): Zu den Landkafsen
gehören die Landarbeiter, das Gesinde, die Wander-
betriebe, die Hausgewerlietreibenden und die iinständig
Besihäftigteii. Es wird immer nur eine beschränkte
Anzahl ihr Wahlrecht ausüben können. Die Dienst-
boten können nicht abkoniuieii, ihrem Wahlrecht zu
genügen. Auch die räumliche Entfernung spricht
sehr gewichtig mit. Unsre landivirtsihastlichen Ar-
beiter legen auch wirklich wenig Wert aus das Wahl-
reibt. (Zurufe des Abg. Fegter (fortfchr. Vp.).
Wir vertreten die Landarbeiterinteressen mindestens
so gut wie Sie, Herr Fegter. Ich protestiere mit
aller Entfchiedenheit dagegen, daß wir dte landwirt-
schaftlichen Arbeiter zu

Arbeitern zweiter Klasse

degradiereii lassen. Was nützt denn überhaupt den
Laiidarbeitern ein Wahlrecht, dessen Ausführungen
soviel im Wege steht? Wer wählt? Ein paar
Dutzend von gewisser Seite beeinflußte Arbeiter, die
nach politischen Grundsätzen wählen würden, und
für eine solche Vertretung danken unsre Arbeiter.
Denn, was ift das Ziel der Sozialdemokratie? Sie
wollen nur festen Fuß auf dein Lande fassen, was
ihnen bisher nicht gelungen ist. Unsere läiidlichen
Arbeiter sind Gott sei Dank monarchisch gesinnt.
lingere Arbeiter wissen sehr wohl, ivo ihre Freunde
in .

Abg. Korfaiitv (Pole): Ich gebe nochmals
der Forderung Ausdruck, die Bestimmungen zu
streichen.

Miiiisterialdirektor Caspar: Ich kann meine
Frlklärung von vorhin nur in aller Form wieder-
o en.
Nachdem noch die Abga. H o ch und L eh m a n n-

Wiesbaden flog.) sowie Abg. Muadaii (fortschr.
Vp.) ihre Behauptung von der Entrechtung der
Arbeiter wiederholt, schließt die Diskussion

In der naineiitlicheii Abstimmung wird§ 343
mit 170 gegen 103 Stimmen, § 349 mit 179 gegen
96 Stimmen, in beiden Fällen bei 4 Enthaltungen
angenommen.

Es folgt § 345, der die Wahl der Beisitzer bei
den Ortskrankeiikassen regelt. Das Stimmrecht der
einzelnen Arbeitgeber bemißt sich nach der Zahl ihrer
versicherungspflichtigen Beschäftigten; die Satzung
kann es abstufeii und eine Höchstzahl vorschreiben.

Abg. Bus o ld (soz.) begründet den Streichuiigss

‚
.
—

 antrag der Sozialdemokraten Der §845 ist eine
schmachvolle Entrechtung des Handwerks »(Vize-
präsident Sp ahn ruft den Redner zur Ordnung. i _
Ich bin selbst Handwerker. Das Kleinhandwerk darf t 60 000 Mk. abwerfen soll.

»Die Tante spielt auch wieder hübsch mit
euch, so wie gesiernl« versicherte Urfel, aber sie
mußte die sonst so folgsamen Kinder diesmal
halb mit Gewalt fortführen.

»Aber ich mag gar nicht,« schluchzte auch
hartnäckig die kleine Eva. »Ich will bei
Mutti fern.“

Selbst im Zimmer der Kleinen setzte sich der
Widerstand noch fort. Alles liebevolle Zureden
Ursulas, alle Zärtlichkeiten blieben fruchtlos;
die Kinder wollten nichts von ihr hören, und
all die Liebe, die sie in den mühevollen Tagen
an sie verschwendet hatte, war vergessen —- wie
fortgeweht von dem starken, natürlichen Gefühl,
das die Kleinen am Herzen der Mutter über-
kommen hatte.

· Ursula mußte es schließlich aufgeben, die
Kinder fürs erste gleich wieder zu beriihigen.
Jhre Zeit erlaubte ihr auch nicht, diese frucht-
lofen Versuche fortzusetzen Sie klingelte daher
eine Wärterin herbei, ließ diese bei den Mäd-
chen undoging von ihnen. Es gab ihr wirklich
einen Stich ins Herz, als die Kinder, nur ihrem
Schmerz hingegeben, sie ruhig gehen ließen.

Der kleine Vorfall warf plötzlich einen
düsteren Schatten in Ursulas Seele. Gedanken
tauchten wieder auf, die so manchmal schon in
grauen Stunden sie gequält hatten: Was
würde dereinst die Ausbeute ihres Lebens sein,
wenn sie, alt und schwach, auf alles zuiücks
blicken würde? Ein Dasein voll Mühen und
Plagen für andre, doch ohne tieferen Dank und
ohne sichtbaren Erfolg. Einsam, einsam würde
sie ihren Pfad ziehen, und keine kostbare Frucht
würde ihr reifen. Sie würde ja keine Liebe 

sden Großbetrieben die aualifizierten Arbeiter aus-
bilden, aber beim Wahlrecht wird es durch die
Mittelstaiidsparteien unterdrückt.

Der Antrag wird ohne weitere Erörterung ab-
gelehnt.

Als § 355 beantragen die Sozialdemokraten:
Der Kasfeiivorstaiid (bei Kassen aller Art) ist ver-
pflichtet, den Gewerbeaufsichtsbeamten auf Verlangen
Auskunft über Zahl und Art der Erkrankungen zu
erteilen. Ein Ansgleichsantrag S chultz fügt
diesem Antrage der Sozialdemokraten hinzu: Die
oberste Verwaltungsbehörde kann hierüber Näheres
bestimmen.

Abg. Severing isoz.) begründet den Antrag
und stimmt dem Zusatz zu.

Abg. Schickert (kons.): Wir können dafür
mit dem Zusatz stimmen. Eine gewisse Regelung
durch die oberste Verwaltungsbehörde halten wir
allerdings für notwendig, schon damit der ftattftlfche
Eifer nicht zu weit führt.

Der Antrag der Sozialdemokraten wird mit dem
Zusatz angenommen.

Nach § 372 ist es nach Bestimmung der obersten
Verwaltungsbehörde zulässig, Kassenmittel für den
Befucii von Versammlungen zu verwenden, die den
gesetzlichen stecken der Krankenversicherung dienen
sollen. Die Sozialdemokraten beantragen, dies von
der Bestimmung der Aufsichtsbehörde unabhängig
zu machen.

Abg. B ü cli n e r fsoz.) begründet den Antrag und
geht auf die Debatten der letzten Tage ein, spricht
von einein

Verrat der Arbeitervertreter des Zentrums

und von einer schnöden Entrechtung der Land-
arbeiter.

Vizepräsident S ch ultz erteilt dem Redner scharfe
Rügen. Der Abschnitt über die Verwaltung der
Kasseninittel wird erledigt.

Mit § 377 beginnt der Abschnitt über das Ver-
hältnis der Krankenkaser zu den bluten. §3«78
lautet nach dem Kommissionsbefchluß: Die Be-
ziehungen zwischen den Krankenkassen nnd Arzteii
werden durch schriftlichen Vertrag geregelt: die Be-
zahlung andrer Arzte kann die Kasse, von dringenden
Fällen abgesehen, ablehnen. Der poliiifche Antrag
will, daß nur ein wichtiger Grund zur Ablehnung
führen kann, der weder religiöser noch politischer
Natur sein darf.

Abg. Korfantii (Pole): Poliiiscbe Arzte wer-
den grundsätz lich von deii Kasseii ausgeschlossen Die
Arbeiter müssen die freie Arztwahl haben.

Die Kommissionsfafsung wird bestätigt.
Nach § 385 kann der Kassenvorstand durch die

Satzung ermächtigt werben, wegen Arzneilieferiingen
mit Apothekerii usw. Voriugsbedingungen zu ver-
einbaren. Alle sJ'lnotbefenbefiner und sVerwatter im
Bereiche der Kasse können solchen Vereinbarungen
beitreten.

Abg. Schickert (kons.) empfiehlt einen Aus-
aleichsantrag Schnitz: Bevorzugung der eiiiheimi-
falten —- alfo im Kassenbereiche wohnenden —-
Apotheker und Drogisieii gegenüber den auswärtigen.
Da aber für die- an den Grenzen des Kassenbeiirks
wohiibaften Kassensnitglieder eine Ausnahme nötig
sein kann, fo beantragen wir, daß das Versicherungs-
amt ermächtigt wird, Abweichungen in geeigneten
Fällen zu gestalten.

Abg. G eck tsoz.): Wir stimmen diesem Antrage
an. Beklagenswert find die Preistreibereien der
Apotheker. Es wird mit Apotheken geradezu
spekuliert.

Der Antrag wird angenommen, ebenfo § 386.
Das Haus vertagt fich.
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Das Saus des
Kwitecki-prozelfee.

Der an Spannung und dramatischen Zwischen-
fällen so überaus reiche Kwilecki-Vrozeß ist,
nachdem er die deutschen Gerichte seit Jihreu
beschäftigt hat, zu Ende gegangen. Das Reichs-
gericht hat entschieden, daß der vom Oberlandess
gericht Pofen seinerzeit als Bahnwärteresohn
erklärte junge Graf Joseph iimiiec‘ti den Grasen-
titel zu Recht führt. Das Urteil des preußischen
Landgerichts Lissa vom Jahre 1907 wird dahin
abgeändert, daß die Klägerin Maher mit ihrer
Klage abgewiesen wird. Damit ist der junge
Kwilecki endgültig als Graf anerkannt, Die
Gräfiii Kwilecka, die im Jahre 1903 von den
Geschworenen in Berlin unter der Anklage der
Kindesunterschiebung stand und nach mehrtägiger
Verhandlung freigesprochen wurde, hat den Sieg
ihrer Sache nicht mehr erleben können. Der
überlebende Ehegatte hat fiel) nun endgültig
den oielumftritieiien Sohn und diesem zugleich
das Majorat errungen, das jährlich etwa

T

fäen und also auch keine Liebe ernten können.
Die erwächst nur aus dem Boden der Familie,
der» glückgesegneten Ehe, an der Seite eines
geliebten Mannes und aus dem Kreise zärtlicher-
Kinderl —- Jhr war durch harten Schicksals-
schluß solch wahres Glück verwehrt; ihr Los
war nur die Mühe ohne den Segen.

Und aus solchen« schweren Empfindungen
heraus drängte sich ihr immer mehr der Ent-
schluß auf, den entscheidenden Schritt nunmehr
endlich zu tun, der ihrem Leben die engen, aber
festen Schranken zugl, die sie vor allem nutz-
losen Schwanken bewahrten — ihren so fange
geplanten Eintritt in ein Diakoiiiffeiihaus nun
wirklich zu vollziehen. Da hätte ja denn alles
törichte Wähnen und Sehnen ein Endel

Wigand saß in seinem Ordinationszimmer,
damit beschäftigt, das Krankenjournal nachzus-
tragen, als Ursula bei ihm eintrat, um ihm die
Fiebertabellen, wie gewohnt, zu bringen, deren
er dazu bedurfte. Mit einem mechanischen Wort
des Dankes nahm er nur, ganz bei seiner Arbeit,
ihr die Formulare ab und wollte weiterfchreiben.
Etwas überrascht sah er daher auf, als Ursula
an seinem Schreibtifch stehen blieb, als wenn
sie ihm· noch etwas sagen wollte.

»Bitte —·—- ist noch irgend etwas ?” fragte er,
und, nun sie anblickend, gewahrte er erst ihre
ernste, entschlossene Miene.

· »Ju, ich wollte nur fragen, wie lange Fräu-
lein von Rommertz bestimmt noch zu bleiben
gedenkt. Meine Dienste sind vielleicht schon in
kürzesier Frist nicht mehr frei.“ »Aber wieso denn ?« Ganz überrascht erhob
sich Wigaiid von seinem Sessel.



Von Nab und fern.
Entfenliche Lage für einen Arzt. Die

Gattin eines Arztes war in Berlin unter die
Räder» eines Omnibusfes geraten. Als man
einen in der Nähe wohnenden Arzt herbeiholte,
erkannte dieserozu seinem Entsetzen, daß die
Verletzte seine eigene Gattin war.

40 Personen unter Vergiftungs-
erscheinungen erkrankt. Jn Klein-Anheim,
im Kreise Offenbach, sind etwa 40 Personen an
Bergiftunaserscheinuiigen erkrankt. Man führt
diese Erkrankungen auf den Genuß verdorbenen
Hackefleiiches zurück-

PR Der Hofenrock nnd —- die Luftdars
keitsstenen Der Besitzer eines Weinrestaurants
in Bochum hatte angezeigt, daß in seinem Lokal
Damen im Hosenrock bedienen würden. Die
Behörde faßte dies so auf, daß es fich um eine
Schaustellung von Personen« handle, die ganz

selbstverständlich als Luslbarkeit zu besteuern
sei. —;- Wenn den Bochumern der Hosenrock
noch eine »Luft« ist oder fein foli, so sind sie
einige Wochen in der Geschichte zurück. Jm
übrigen Deutschland ist den Samen, und die
geht dieses Kleidungsstück wohl am ersten an,
der Pascharock längst feine »Luft« mehr. Er ist
dem verdienten Fluch der Lächerlirhkeit ver-
failen.

Das verhängnisvolle Postpaket. Frau
Schwandtner in Schirwindt erhielt dieser Tage
ein Postpaket aus Kbiiigsberg das beim Offnen
explodierte und die Frau und ihre Tochter schwer
berichte. Unter dem Verdacht, das Paket
gesandt zu haben, wurde in Köiiigsberg i. Pr.
der Fleischer Franz Müller verhaftet. Er be-
ftreitet, mit der Tat etwas zu tun zu haben.
n Schirwindt ist auch der Fleischermeister
üller, der Vater des in Königsberg Ver-

hafteten, der mit der verletzten Familie
Schwandmer in einem Haufe wohnt und mit
ihr in Feindschaft lebt, unter dein Verdacht,
Mitwisfer oder Urheber des Attentats zu sein,
berhaftet.

Die Eröffnnng des Reichssefteii im
Londoner Kristall-Palast In London
wohnte das Königspaar der Erbsfnungsfeiers
lichkeit des Reichsfestes im Kristall-Palast bei,
wo eine Ausstellung veranstaltet worden ist,
die die Leistungen des Reiches auf technischem,
bandelspolitischem und landwirtschaftlicheni Ge-
biet veranschaiilichen soll. Einen besonders be-
merkenswerten Teil des Festes bildet eine Reihe
von Festzügen in historischen Trachten, die ein
zufammenhäugendes lebeiides Bild geben sollen
von der Geschichte Englands und von dem
Wachstum seiner Kolonien Die Veranstaltung
ist die erste der großen Festlichkeiten, die in
Verbindung mit den Krönungsfeierlichkeiten
stattfinden fallen.

Ein ansgeranbtes Konsnlat. Das
Konfulat von Monienegro in Brüssel ist von
Dieben vollständig geplündert warben, wobei
Möbel und Kunstgegenftände vernichtet wurden.

Ein peinlicher Zwischenfall bei einer
Hochzeitsfeier-. Jn einem Dorfe in der
Nähe von Haarlem wurde die Hochzeit der
Tochter des Blumeiizwiebelzüchters Vanderelst
in einem geräumigen Zwiebelschuppen gefeiert.

lötzlich flog eine Kugel durchs Fenster und
verletzte den Bräutigam erheblich im Gesicht.
Ein Manu, der als der Tat verdächtig festge-
nommen wurde, erklärte, es handle »sich um
einen abgelenkten Freudenfchusz, den ein Vor-
übergehender abgegeben habe. Es ist eine
Untersuchung eingeleitet werben.

Eisenbahnkataftrophe in Amerika. Jm
Staate Kdloradd (Ver. Staaten) ist ein Schnellng
in voller Fahrt am Ufer des Eagleslusses ent-
gleist. Die Wagen stürzten die steile Böschung
hinab. Zwei von ihnen fielen in den Fluß.
Etwa dreißig Menschen kamen dabei ums
Sieben.

Schiffsuntergaog an der uiexitanifchen
renne. Bei Stab Charles an der mexilanischeii
Küste ist in der Nacht der Dampser »..-lerida«
;untergegangen. Das Schiff wurde von dein
iFrachtdampfer »Admiral Farragut« angeravnni
"taub in zwei Stücke zerschiiitten. Die »Merida«
klfauk nach wenigen Minuten. Sz nen der wil-

—-

  

führen; ich will ——“
»Jns Diakonissenhaus eintreten ß“

einem leifen Erschrecken fragte es Wigand.
Sie nickte nur ernst.

reden.
»Allerdings—ich hörte ja schon von diesem

Aber, offen gestanden, ich
habe im stillen immer gehofft, Sie würden sich

Ent-

Jhrem Vorhaben.

das noch anders überlegen.“
Ursula machte eine Gebärde

schlossenheit.
fester

»Ernste Gründe, die in langen Jahren wohl
Schwer fielen die Worte vonerwogen siiid.«

ihren Lippen. '
»Gewiß, ich zweifle nicht im mindesten

Aber ich fürchte —- ich empfinde es mit
aller Bestimmtheit, Sie sind das Opfer einer
Selbsttäiischung, Sie werden hinterher die Dinge
selbst ganz anders anfehen, als sie Ihnen jetzt

daran.

erscheinen.«
„C weiß selbstverständlich, daß ich einen
3d) Ader ich will nichtschweren Weg gehen will.

anders l“
Zweifelnd sah er in ihr blasses Gesicht _mit

bem herb geschlossenen Mund. Wo war freilich
die er so manch-

mal in letzter Zeit an ihr heimlich bewundert
Das war nur eine

jetzt die holde Jugendlichkeit,

hatte? Aber gleichviel! ,

Stimmung jetzi. So bat er Denn:

»Sie müssen mir erlauben, offen zu Ihnen
Siizoii einmal hat Jhiieii einzu fprechen

»Ich will einen lang gehegien Plan, von
dem auch Sie ja schon wissen, endlich aus-

sdeften Aufregung entstanden auf dein sinkenben
Schiff. Zahlreiche Raketen wurden abgebrannt,
und alle Schiffsboote wurden in die See ge-
laffen. Sie Ossziere und Maiinfchnften dritten
die grbfite Mühe, zu verhindern, daß die Boote
nicht überfüllt wurden. Die Boote des Schlacht-
schllfes »Joiva« kamen schließlich zur Stelle
und konnten sich am Nettiiiigswert beteiligen.
So gelang es wie durch ein Wunder, sämtliche
187 Passagiere zu retten.

Anefchreiiungen beim Straßenbahnen
ftreik in Johannes-bürg. Die Strassen-
bahiier von Johaitiiesburg, die sich im Aus-
stand befinben, beftiegen am Freitag die auf der
Fahrt befindlichen Wagen und brachten den
Vertehr zum Stillstand. Berittene Polizei schuf
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Auffassung des Bezirksausschusfes beigetreten;

internationale hygiene-Hualtel
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falls er das (Ehrenamt übernehme ; der Wirt wolle
{einen großen Verkehr in seinem Haufe. Der Be-
zkkkBCUsfchufi wies indessen die Klage ab iiiid führte
n. a. aus, da St. ein iunger, gesunder Mann fei, so
könne nur die Vorschrift der Städteordiiiing in Frage
tommen, nach der ein (Ehrenamt abgelehnt werden
darf, wenn besondere Verhältnisse vorliegen, die
nach demErniefsen der Stadtverordiietenverfauiiiiluiig
eine hultige Entschuldigung begründen. Solche Ver-
haltnisse liegen hier nicht vor; die angebliche
Drohung des Wirtes könne keineswegs in Betracht
kommen; iiii übrigen verfiige G. über ausreichende
Zelt, das Ehrenamt zu verwalten Diese Entscheidung
facht es. durch Berufung beim Obeiveriualtuiigsss
gericht _an, welches aber der Ansicht des Bezirks-
ausschusses beitrat und u. a. ausführte, das Ober-
VOkWaltUUgsgericht sei bei selbständiger Prüfung der .-

die
«-
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den Wagen wieder freie fliehen Sie Lage ist I
ernft. Der Gefchäftsvertehr ist fast gänzlich
lahmgelegt.

m.“’..”.;:';;;:":.1:'.'.::.'.';::11:7.

Gerichten-alle
§§ Berlin. Das Qberverwaltungsgericht hat

eine Entscheidung gefüllt, bie für folche Personen
eine heilsanie Lehre fein dürfte, die sich weigern, un-
befolbete Ehrenämter zu übernehmen. Als ein
Lehrer G. aus B. sich weigerte, das Amt eines
Armenpflegers zu übernehmen, faßte die Stadt-
verordneteiiverfaminlung den Beschluß, G. auf drei
Jahre der Ausübung des Bürger-rechts für verlustig
zu erklären und ihn stärker zu den Gemeinde-
abgaben heranzuziehen b). erhob darauf
Klage im Vertvaltungsstreitverfahreii und betonte,
da er sich zur Mittelfchullehrerprüfung vorbereite,
fo fehle ihm die erforderliche Zeit, auch habe ihm

t fein Wirt, von dem er ein inöbliertes Zimmer ab-
lgemietet habe, bie Kündigung in Aussicht gestellt,

u 1.0.... ans-se .v--
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von (St. angeführten Gründe können die Ablehnung
des Ehreiiamtes nicht rechtfertigen.

,. - —·--. - --·. .‑.‑‑

. »
Berti-nei-

Nach allem, liedwerter Freund, was ich
Ihnen Abfälliges über itinematographenTheater
aus Berlin geschrieben habe, drängt es mich,
Ihnen einmal von einer LichtfpielsAufführung
zii berichten, bie weit auß bem Rahmen des
auf diesem Gebiete leider immer noch Land-
läufigeii ragt. Es handelt sich um die line-
matographischeu Bilder von der Jndienreise des
deutschen Kronprinzeii, die in einer Fest-
vdrstellung der »Lichtspiele« zum Besten der
Invaliden aus dem Ausstand-e in Deutsch-Süd-
ioeslafrika gezeigt ward-ein Das Haus war
voll besetzt, und obgleich es sich neben dem
Aiifchauea tünftlerisch schöner Bilder um einen
wissenschaftlichen, eigentlich. lulturwissenschafts

e ——0·-i-—s-s«·i--s   

 

übereilter Entschluß ‚ unsägliche Pein « gebracht
— lassen Sie es nicht zum zweiten Male ge-
schehenl«

Mit

Einige Augenblicke
schwieg auch er. Das durfte ja nicht geschehen;
diesen unglücklichen Gedanken mußte er ihr aus-

Mit gesenktem Haupte

sie, ohne aufzustehen:
,,Damals hatte ich

Beben.“

nur noch wachsen.

Feinddes Lebens!
Energie in ihr.

»Wie duifen Sie so spreche-til

geben können ——”
C «

»Ist

trüben Enitäuschiiiig vorhin.

Die will ich ihnen ja auch geben.“

zu.

sehiisiicht.

dessen eltichtbefriedigung sicherlich
Urquell ihrer diefigiialion war.

s.
USE- 

staiid Ursula vor
ihm, fie hörte bie Angst um sie aus seinen
Worten heraus-, aber ihr war, als gelte das
gar nicht ihr. Jn dumpfer Resignatioii erwiderte

. , doch etwas zu ver-
beten -— ietzt erwarte ich nichts mehr bom

Ihre starre Ruhe ließ feine guälende Angst
· Um Himmels willen, nicht

solche stumpfe Gleichgültigkeit —- der schlimmste
Wachschrrien mußte er die

. .. » _ Sie, die Sie
so reich sind, dass- Sie andern unendlich viel

Voll traf ihn jetzt ihr Blick, aber
voll unendlicher Bitterkeit, in Erinnerung ihrer

. »Ich —- andern?
Ja, gewiß, meine Arbeit, meine rastlofe Arbeit.

„Wein, Sie sollen mehr geben und em-
pfangen.« Unwilllürlich trat er näher auf fie

Jenes Bild schwebte ihm vor der Seele,
wie er sie da vorhin mit den Kindern hatte-
knien fetten, fo voll süßen weiblichen Reizen
und, ihr selbst vielleicht unbewußt, voll Mutter-

Und wie schmerzlich er sich damit
auch ins eigene Herz schnitt, er wünschte Ihr
um ihretwilleii das einfallen solchen Sehnens-,

Dunfle

Ja, geben und

empfangen das Höchste, was eine Frau vermag:
das Glück einer liebederlläiten Ebe.«

Ein Zacken fuhr durch Ursulas Körper.
»Das wird es nie für mich geben i“
»Und warum nicht ?«
»Weil ich es mir gelobt habe —- an einem

Totenbette.«
Jn jähem Erschrecken sah er sie an. Was

sagte sie bei? — Ein Gelübde der Ehelosigkeit
— am Toten-bette? Das konnte doch nur am
Sterbelager ihres Mannes gewesen fein. Aber
warum —- warum?

Doch er kam nicht zum Aiisdenken der
Frage. Es klopfte plötzlich an die Tür.

»Verzeihen Herr Doktor« —- die Wärterin
im sauberen, hellen Kleide erschien auf der
Schwelle —— „Sgetc Geheimrat Starcl —«

»Aber bitte nur hereinzutreten« Und schon
wurde auch hinter dem Mädchen der joviale
alte Herr sichtbar, der Hauserzt der jungen
Frau oben, der täglich nach ihr in der filmt!
zu sehen lam.

„(Sitten Tag, lieber Herr Kollege —- er-
gebenfter Steuer, Frau Oberin,« begrüßte der
Geheimrat die beiden, die ihm in dieser Zeit
jwohlbelaunt geworden waren. »Na, nun dürfen
wirinis ja gratulieren -— unsre tleine Frau ist
gtüiliich durchgebracht! Ich komme eben von

«ihr.«
Kräftig schüttelte er in seiner Freude Wigand

und Ursula die Hand.
, »Ja, Gott sei Dank — aber es hing an
einem Haar,« sagte Wigand ernst.

»Sie haben eben (man! Und ohne das
kann der beue Arzt nichts anfangen.“

 

i Bilder.
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lichen Bortra handelte, folgte man, was leid-z
in Berlin ni t immer der Fall ist, dein Vor-:
tragenden mit iinermüdlicher Aufmerksaka,
Man fah, das Kinematographentheater ist ‚f
bem Wege, ein Erziehun sfaktor zu werdettk
Dr. Oskar Bongard, der b e Reise nach Gehweg;
Indien und Ägypten mitgemacht hat, erläutert
die (zum Teil vom Kronprinzen aufgenommenen)l

Er erklärte den Zweck der Reise-
des Kronprinzen in kultureller und praktische-i
Beziehung und dann begann die reizvolle—
Wanderung durch indische Städte mit Hiler
des Kinemaiogravhem Man sah das
architektonifch schöne Bombay mit seinem
Siraßenverkehr. die den unsrer Weltstädte bei
weitem übertrifft, unb aus einer feeiihafteii Uni- -
gebung in die andre führt uns die geheimnis-

7 ‘boile Bichtbilbmafchinerie, bis wir in der Stiche
non Haivarabad den Kronprinzen auf ber
Leopardeisijagd sehen. Weiter geht die Reife
durch das Tal von Allahabad, wir spazieren
durch die den Indern heilige Stadt Benares
und gelangen endlich nach Kalt-atta, in dessen
Hafen uns ein buntbewegtes Bild grüßt. Wie
Bombale Siraßenderkehr den eiiropäischer Welt-
ftädte überflügelt, so läßt auch der Hafenvers
kehr von Kallutta unsre Vorstellungen weit
hinter sich zurück. Dann kommt die Reise nach
Ägypten. Wir sehen eine Anzahl von Bildern,
die nach Photographien des Kronpiinzen und
der Kronprinzesfin hergestellt find, weilen im
Geiste auf dem Pyraiiiidenfeld, machen einen
Ausflug an die Quelle des Nils und stehen
endlich im Leben und Treiben Kanns, der
»europäifchen Stadi- des Orients«. ·-- Wer
sonst auf den Kinematographen und seinen
verhängnisvollen Einfluß auf die Jugend schalt,
der kann sich an solchem Abend mit den Licht-
fpielen versöhnen, denn sie zeigen ihm, daß auch
diese Errungenschaft nioderiier Technik sich ein-
ordnen läßt in den Kreis der kiilturfördernden
Faktoren. Ein solcher Abend, der den Sinn in
die Weite lenkt, Vorurteile über Völker und
Staaten beseitigt, unsre Vorstellungen über die
Welt jenseits unsrer Grenzen klärt und uns
endlich auch lüiistlerifch genießen läßt, was-
s.Uiennhengeift in hehrer Stunde erdachte, kommtj
an innerem Werte dem Besuch eines guten-
Theaters gleich. Freilich, unsre Theater sind-
berwaift. Die Saison ist vorüber; auch die
{tauft hat ihre Jahreszeiten Wer im Winter
im. Theater saß, weiss sich so gehört, ist jetzt
beim Lawn Teanis oder auf der Rennbahn
Unsre Reniibahnem lieber Freund, find noch
immer unsre Schmerz-entzünden Seit Jahren
besuche ich regelmäßig das ,,Berliner Jagd-
renneii«. Es in mir lieb geworben, weil vor
etwa acht Jahren dieses bei uns berühmte
Reimen einmal zu einem richtigen Schuckeltrab
wurde. Und so oft ich hinauswaiidre nach
Karlshorst, das Bild bleibt unverändert Die
Menschen wechseln der Rahmen bleibt
derselbe. Mancher-, der noch vor wenigen
Jahren stolz auf dem Sattelplatz stand
undnnr am Tote weltete, hängt jetzt schwer-
mittig das Haupt auf dem Markplcih und
wettet eine Mart beim Buchmucher. Seitdem
wir nämlich das neue Totalifatorgesen haben,
istfs mit den »Schiebuiigeii« noch fürchter-
licher geworden als früher. Hunderttausende
werden täglich heimlich gewettet und wenn
wirklich einmal siebenundzwanzig Buchmacher,
wie kürzlich, verhaftet werben, sind sofort
54 neue«an ihrer Stelle tätig. Der tleiiie
Mann will eben auch sein Vergnügen haben,
und der Staat verliert Viel Geld durch das
Gesetz,» das nur die Anlage von Weiten am
Totalisator erlaubt. Fast in jeder Straße in
Berlin sitzt irgend jemand in einem Zigairens
geschäft»oder in einem Üieftaurant, der auf
eigene Kappe »schreibi«. Und die Behörden
wissen es — und iöiinen es nicht ändern.

 

Sein einer-Eli ‘zigea.
ODas Nickelgefchirr wird nach de 2

Kocheiimancher Speisen immer schwarz. Wi s
man wieder die schöne weiße Farbe des Nickelss
hervorrufen, so kocht man in solchem Topf einez
Handvoll Spinatblätter. W- “mm“ “m"M
 

machte unwillkürzlich eine ablehnende Bewegung,
unb ein bitterer Zug spielte um feine Lippen.
„Ober wollen Sie es etwa gar leugnen ?«
Der Geheimrat klopfte dem jüngeren Kollegen
vertraulich auf die Schulter. »Frau-in
haben Sie hier die Sache in die Hand ge-
nommen, und schon haben Sie das Haus voller
Patienten. Alle Knien schlagen ein -— was
wollen Sie bloß noch mehr? — Nun noch eine
nette kleine Dotterssrau hier ins Haus, nnd
Sie sind der beneidenswertefte Mann unter
der Sonne. Na, habe ich etwa nicht recht, Frau
Oderin ?«

Ursula war heimlich ziifammengefahren bei
den fcherzenden Worten des alten hexen.

»Gewiß, Herr Geheimrat,« bestätigte sie-
gepreßt und wandte sich dann rasch ab, sich auf
dem Schreibtisch mit den Journaleii zu schaffen
machend.

»Na alsol« kehrte sich Geheimrat Starck,
heute infolge des guten Ausgangs der Erkran-
kung ganz besonders ausgelegt zu launigen Be-
mert‘ungen, wieder Wigaiid zu, dem Ursutas
Befangenheit nicht entgangen war und dessen
Miene ein peinliches Empfing-en leise andeutete.
»Da hören Sie’s ja bestätigt. Also gehen Sie
in fich, Sie hartgesotlener Junggeselle, und
halten Sie Umschau unter den Töchtern des
Landes. Ein Mann wie »Sie sollte eigentlich
längst schon geheiratet haben. —- Sie kleiner
Srüa'eberger, warum so ehescheus Angst vor
dem Paiildssel?«

 

llr 32 Wigand l
Fortsetzung folgt.)
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Kredit nach ganz Deutschland!
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Kinder- u. Sportwagen sw-M

Konfektion
für

Hrren und Damen
n nur neuesten und modernsten

Sachen zu bisher m Breslau

noch nicht gebotenen
leichten

Zahlungs-Bedingun‘gen.
Alle alte Kunden, sowie Kunden
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um Jeder Käufer, llerr oder Dame, erhält I elegante Uhr gratis.

V um bei Adolf Schröter, Ring 2. EE
vormals Platten Hühner

früherer langjähriger Inhaber der Firma Julius Ollendorf & Co.
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Meloe Kunden erhalten dle grössten Vorteile!
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Baumwoll. Mousseline
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Reinwoll. Mousseline

 

Viktoria-
Theater.

Die neue

Ausstattungö - blende

{Bei uns in

Breslan
um

lleury leider.

  

      
   

Voile in allen Farben

Kattune, Nessel, Satin, Kleiderleinen etc.

BennoSehen?NfL T
getestete, Yeumarktt 9.
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Geehrter m!
seine Iran lttt t mehreren

Jahren an eine- um (kramt-
eder tun Nebel); alle ttel Ue
t2 klüefite. waren erfolglos, "h all
l von shrerstnesselleersudr,wnrde
der Jud nach seien-Ich m ersten tote
bedeutend be er nnd nach Oedra
der weiten ese ist der Uni eilig
g: tt. Ich spreche Ihnen meinen

en Deut aus und werde Ihre Rino-
ga'tbe'allen Mittelbuchen auf u

nn e emp eu.
Dlerebnwp. 06.

J. Schreier.
Diele Uns-selbe wird nett seit-is
n setnletden, {lebten nnd ent-

angebahnt und tI tn De n l
I. Ue und II. :.:t tu den Idee
setting: aber sue echt tn nee-
nur. Ists-ess-er“ In

eke e e... san
man! In!!! m ‚aus. -

stoffe
Meter von 32H. an

mit breiter Bordüre
Meter von 90Pt‘. an

Meter von BDPf. an

Meter von „|0 M an

 

s Buch uckerei
empfiehlt sich zur

Anfertigung jeder Drucksache für den Haus,

Geschäfts- und Vereinsbedarf.

eines zarten, reinen Gesichte-s
mit rosigem iugendfrischem Aus-
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Ernanntmamunn
Hierdurch mache ich die Ein-

wohner des Amtebezirkg Brockau
darauf aufmerksam, dasz um die
Befestigungsanlage im Guts-
bezirk Brockau Rayone errichtet
und am 25. April 1911 ab-

. gesteckt und versteint worden
sind. Mit diesem Zeitpunkt
sind die gesetzlichen Beschrän-
kungen in der Benutzung des
Grundeigentums für die in den
1. und 3. Rayon hineinge-
zogenen Grundstücke in Wirt-
samteit getreten.
In den 1. Rayon, fiir den

· allein erhebliche Baubeschräni
langen belieben, fällt nur ein
Teil des Gutebezirke Brockau.

Brocken, den 12. Mai 1911.
Der Amts-

und Gemeinde - Vorsteher.
Dr. Dierschke.

Eine Million
können Sie evtl. durch Lösung

« unferer preisgelrönten Erfinder-
probleme erwerben. Bersand
an Jedermann

gratrs
und franlo durch Internationale
Handelsgesellschaft file Patent-
neuheiton C. Kröggel e Co.‚
Köln-Rhein.

Lehrmadcheu,
die bae Zufchneiden und
Garnteren erlernen wollen,
wodurch ihnen später eine
Existenz gesichert, werden
per sofort oder später eingestellt.

II. Wiener se 00.,
Wollwarenfadrik,

Breslau, Sehweiduitzerstr. 3|.
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Zahnatelier

C.A.Scholz
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„d, sehen n. blendend schönem zehrt

gebrauchen nur bie echte
SteckenpserdsLilienmilchsseife
v.Bergmaun&Co.,deebe|l
sßreie a St. 50 Pf» ferner

macht der

LilieumtlchsEream am
rote unb spröde Haut in einer
Nacht weiß u. sammetweich.

Tube 50 Ps. in der
Adler-Apotheke.  Brocken, Heydebrandtstr. 3.

Zahn - Ersatz
Plomben.
—

Geld-Darlehne
4s5 pCt. ohne Burg. an j. auf
Wechsel, Gchuldsch., Wertpap,
auch Ratenabz. gibt G. Lol-
hössel,’ Berlin S. 19. auch

 
  

17. um um.
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vom einsachftke
M o b e l hie eleganteiiee Gent-,

empfehle bürgerliche nnd herrschaftlich-

Wohn-u.Schlafzimmer-
Einrichtungen

in Mumm, iiußbaum, Satin nnd (Eiche.
Plüsehsofu von 30 Mark an.

Teppiche, Tiseh- und Stepp-Decken.

Albert Nowotny, Breslau
nur Weidenstrasse 23|24.

Frauen zur (bildenden
gesucht, Stundenlohn 14 Psg., auch kräftige Mädchen
werden angenommen. Meldungen im Runter:

Brockau, Hauptstr. 26a.

12000 Zonal-Pelargonien

8000 «

Epheu-Pelargonien
4000 Betunien

und tausende andere Balkonblumen empfiehlt die Gärtnerei

Richard Schimmel,
Gross - Tschansch.
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.- ‚t "ständiger Besatz für den Unterricht an wisse

seh tlichen Lehranstalten durch die Methode R xtm

e e en m.‘ O "

Läge-m m Fernunterr ht
in t. Deuts ss 2. Französisch. 3. En - eh. 4. La—

teinisch. 5. 'eehiseh. 6. Math atik. 7. Geo-

graphie. 8. Geste—richte. 9. ’ eraturgeschiehte.

10. Handelskorrespo cenz. t. Handelslehre. 12.

Bankwesen. 13. Kent rrentlehre. 14-. Buch.

tfihrung. 15. Kunst—so ste. 16. Philosophie.

17'. Physik. 18. - emie. « Naturgeschichte.

20. Evangelisca . u. Katholische ligion. 21. Pä-

dagogik. 2 usiktheorie. 23. Stenraphie. 24.

Höheres autmännisches Rechnen. 25. « thropo—

logie. 6. Geologie. 27. Mineralogie. Glänz. . folge.

8 o « alprospekte u. Anerkennungsschreibcn gratis u. fr « ko.

regten-seines Lehrinstitut, Potsdam.s s-
 

Deutschland-fahrrader
-, in e Qualltätdlehestl eltm
« lenleesuseeoesenetiebililv sind! _ .

Verlsnåensie eltkostentrel lusu:u
ttdertt Seitens rked.28135etn.große

. Prelsllstrdlmlrhhslttgste “einem
/‘ auch über Radfahren'Auto-und
I hoto r.Bedarfsartlke|. Nah-
\ ‚ masch nenWaffen.Uhren‚Musuku

und Go dwaren etc.von

Awstukegdtakitndeetus . _
aus Deudtschlans.stes Fahrra
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W Jeder Kapitalist I
bestellt unverzüglich Max Samsons:

Kritisches Handbuch der
hochverzinslichen Anlagewerte.
welches an Jedermann umsonst verschickt wird.
sowie ein Gratis - Probe - Abonnement auf die im

selben Verlage erscheinende Finanzzeitung

Der Wächter auf d. Kapitalmarkt.
Eingehende schriftliche Auskünfte über sämtliche
Wertpapiere des In- und Auslandes und fachmän—
nischer Rat in allen bankgeschäftlichen Angelegen-
heiten wird unentgeltlich erteilt.

Max Samson u. 00, Hamburg 8
Bankgeschäft.

 


